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A. Puk: Das römische Spielewesen in der Spätantike

Einem interessanten, wenngleich mit dem doku-
mentierten umfassenden Anspruch nicht leicht zu
bewÃ¤ltigenden Thema widmet sich Alexander Puk
in seiner Dissertation, nÃ¤mlich allen Aspekten des
rÃ¶mischen Spielewesens von der Zeit der Tetrar-
chen bis ins 7. Jahrhundert im Osten wie im Wes-
ten des spÃ¤trÃ¶mischen Reiches. Das Thema eignet
sich gut fÃ¼r grundsÃ¤tzliche Fragestellungen im Zu-
sammenhang mit dem Fortleben kultur- und menta-
litÃ¤tsgeschichtlicher Dispositionen antiken Denkens
und ihrem allmÃ¤hlichen oder abrupten Verschwinden
aus dem urbanen Kontext als Indikator fÃ¼r das En-
de des Altertums. Puk hat es auf diesem Gebiet aller-
dings mit einer reichhaltigen wissenschaftlichen Litera-
tur zu tun, die sich spezielleren Fragen wie beispiels-
weise dem spÃ¤tantiken Zirkus Vgl. etwa Alan Came-
ron, Porphyrius the Charioteer, Oxford 1973; ders., Cir-
cus Factions. Blues and Greens at Rome and Byzantium,
Oxford 1976. , der Bedeutung der Spiele in den Metro-
polen Rom und Konstantinopel und der kirchlichen Kri-
tik am Spielewesen Vgl. zum Beispiel Leonardo Lugaresi,
Il teatro di Dio. Il problema degli spettacoli nel cristia-
nesimo antico (IIâIV secolo), Brescia 2008. widmet. Die
damit vorhandenen Ergebnisse mÃ¶chte er durch eine
âÃberblicksstudieâ (S.Â 54) ergÃ¤nzen, die âdie bisheri-
gen ForscherbeitrÃ¤ge bÃ¼ndelt, [â¦] gÃ¤ngige Thesen
[â¦] Ã¼berprÃ¼ft und die Bedeutung der Spiele auf ver-
schiedenen Ebenen, vom Kaiser bis zum einfachen Zu-
schauer, darstelltâ (S.Â 10). Das Neue liegt also in ei-
nem ganzheitlichen Ansatz, der zeitlich und rÃ¤umlich
ebenso wie hinsichtlich des ausgewerteten Quellenma-

terials und der BerÃ¼cksichtigung der beteiligten Be-
vÃ¶lkerungsgruppen Ã¼ber die vorhandenen Untersu-
chungen hinausgreift und diese zugleich in eine Gesamt-
schau zu integrieren sucht. An einen solcherart festge-
stellten Gesamtbefund kÃ¶nnten dann weitere Spezial-
studien zu denjenigen Gebieten anknÃ¼pfen, die bislang
und auch von Puk selbst nicht hinreichend geklÃ¤rt wor-
den seien. Angesichts der allgemeinen und umfassenden
Ziele ist es ein besonderes Anliegen Puks, fÃ¼r seine Fra-
gestellung neben den literarischen Quellen auch die epi-
graphischen und die numismatischen Zeugnisse auszu-
werten sowie vor allem die archÃ¤ologischen Befunde
einzubeziehen.

Puk gliedert seine Untersuchung in zwei Hauptteile:
Die Kapitel des ersten Teils sind um die sozialen Akteure
gruppiert, die auf verschiedeneWeise in das Spielewesen
involviert waren, die Herrscher, die Vertreter der Kirche,
weltliche Eliten unterschiedlicher Provenienz und nicht
zuletzt das Publikum der Spiele. Im zweiten Teil stehen
die einzelnen Gattungen der Spiele im Mittelpunkt, Zir-
kusspiele und Wagenrennen, GladiatorenkÃ¤mpfe und
Tierhetzen sowie das â von der Forschung unter den hier
verfolgten Gesichtspunkten bisher weitgehend vernach-
lÃ¤ssigte â spÃ¤tantikeTheater in seinen Ausformungen
des Mimus und des Pantomimus. Aus der Zusammen-
schau des ersten und des zweiten Teils ergeben sich Ein-
sichten in die gesellschaftlich integrative Funktion des
Spielewesens als eines wichtigen Bestandteils der anti-
ken Kultur.

Eingeleitet wird der erste Teil durch ein Kapi-
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tel Ã¼ber den kirchlichen Diskurs und dessen Ver-
gleich mit der sozialen RealitÃ¤t. Puk stellt fest,
durch die zunÃ¤chst religiÃ¶s, in der SpÃ¤tantike aber
Ã¼berwiegend moralisch begrÃ¼ndete kirchliche Kri-
tik am Spielewesen werde aus GrÃ¼nden christlicher
IdentitÃ¤tsausbildung eine Dichotomie zwischen dem
wÃ¼nschenswert christlich bestimmten Leben und einer
diesem âfeindlichâ gesonnenen AuÃenwelt aufgebaut.
AnschlieÃend dekonstruiert er diesen kirchlichen Dis-
kurs unter Hinweis auf die vorhandenen Ambivalenzen
und ArgumentationswidersprÃ¼che: Hierzu zÃ¤hlt er
beispielsweise die Ãbernahmemoralischer Einstellungen
antiker nichtchristlicher Intellektueller zu den Spielen
durch Vertreter der Kirche, eine Entsakralisierung, die
die Spiele zum nichtreligiÃ¶sen Bestandteil weltlicher
antiker Kultur machten, die ausbleibende kirchliche Kri-
tik am Kaiser in seiner Funktion als Finanzier von Spie-
len und schlieÃlich die vielfache Verbindung von Spielen,
Klerus und Kirche, wie sie neben anderem in einer spiel-
ebezogenen sprachlichen Metaphorik bei Kirchenvertre-
tern zum Ausdruck komme; dies zeige, dass beide, die
christliche Kirche und das Spielewesen, Bestandteile an-
tiken Kulturlebens seien. Dieses Kapitel macht zugleich
klar, dass das Ende des Spielewesens der Antike wenig
mit den â auch in anderen ZusammenhÃ¤ngen vielunter-
suchten â kirchlichen Stellungnahmen gegen die Spiele
zu tun hat. So erfÃ¼llt es mit seiner Platzierung zu Be-
ginn der Darlegungen den Zweck, nach und nach die ei-
gentlichen GrÃ¼nde fÃ¼r den Niedergang und das En-
de der Spiele hervortreten zu lassen, ohne dass diese mit
Argumenten kontaminiert werden, die nicht primÃ¤r in
diesen Zusammenhang gehÃ¶ren.

Das nÃ¤chste Kapitel Ã¼ber âDie Herrscher zwi-
schen KontinuitÃ¤t und Kompromissâ baut auf dem vor-
ausgehenden Abschnitt auf und steht zugleich mit dem
nachfolgenden Kapitel Ã¼ber die âOrganisation und Fi-
nanzierungâ der Spiele in enger Verbindung. Bestimmt
wird es von der Frage, wie es dem Kaiser politisch und
rechtlich gelang, âtraditionelle Strukturen des Spielewe-
sens mit der zunehmend vom Christentum dominierten
Umwelt in Einklang zu bringenâ (S.Â 54). Die Antworten
ergeben sich teilweise aus den Resultaten des vorausge-
henden Kapitels und werden jetzt von der anderen Sei-
te, den Interessen des christlichen Herrschers am Spie-
lewesen, beleuchtet, so dass Puk als Fazit âmehr Konti-
nuitÃ¤t als Kompromissâ (S.Â 83) festhalten kann. Hier-
fÃ¼r mag beispielhaft das kaiserliche Bestreben stehen,
die voluptates populi sicherzustellen sowie den kirchli-
chen Festen Vorrang einzurÃ¤umen.

Die nachfolgenden AusfÃ¼hrungen bieten anhand

von Befunden, die sich aus allen Quellengattungen ab-
leiten lassen und aus dem gesamten Reich sorgsam zu-
sammengetragen sind, ein Ã¼berzeugendes PlÃ¤doyer
gegen allzu einfach erscheinende LÃ¶sungen. Puk stellt
fest, in Organisations- und Finanzierungsfragen bei den
Spielen auf Reichs- und Provinzialebene habe der staatli-
che Einfluss zwar nach und nach zugenommen, im Wes-
ten intensiver und frÃ¼her als im Osten, im lokalen
Bereich aber hÃ¤tten stÃ¤dtische und individuelle Mit-
tel nach wie vor weithin eine nennenswerte Rolle ge-
spielt, so dass von âeiner Mischfinanzierung aus priva-
ten, stÃ¤dtischen und staatlichen Ressourcenâ (S.Â 142)
gesprochen werden kÃ¶nne. Mit diesem Ergebnis nimmt
Puk eindeutig gegen âdas klassische Szenario eines Nie-
dergangs bzw. einer Zentralisierungâ (S.Â 145) des Spie-
lewesens zumNachteil der StÃ¤dte und damit gegen eine
bislang kaum angefochtene These Alan Camerons Stel-
lung, der von einer Verstaatlichung des Spielewesens im
5. Jahrhundert ausgeht und diese in den Kontext einer
Reform der Zirkusparteien einordnet, die auf diese Wei-
se staatlicher Aufsicht unterstellt worden seien. Vgl. Ca-
meron, Circus Factions; ferner Charlotte RouechÃ©, Per-
formers and Partisans at Aphrodisias in the Roman and
Late Roman Periods. A Study Based on Inscriptions form
the Current Excavations at Aphrodisias in Caria, London
1993. Puk lehnt die auf zweiQuellenzeugnissen beruhen-
de Idee geplanter staatlicher Eingriffe in die Zirkuspartei-
en und das Spielewesen ab Vgl. Cod. Iust. 1,36,1 und Joh.
Mal. 15,12 (p. 386 CSHB); dazu Puk S.Â 85f. u. 149â151.
und plÃ¤diert stattdessen dafÃ¼r, die Vorstellung von
ReformansÃ¤tzen solcher Art durch die Annahme all-
mÃ¤hlicher VerÃ¤nderungen im Zeitverlauf zu ersetzen.
In der Tat spricht die Vielfalt der von Puk zusammen-
getragenen Belege fÃ¼r einen derartigen Prozess, auch
wenn âdessen AusmaÃe, Geschwindigkeit und treiben-
de KrÃ¤fte anhand der Quellen [â¦] kaum mehr zu fassen
sindâ (S.Â 151).

Im zweiten Teil widmet Puk den einzelnen Spielgat-
tungen drei Kapitel, die er mutatis mutandis vergleich-
bar aufbaut, indem er fÃ¼r jede Gattung einen geogra-
phisch und chronologisch geordneten dokumentarischen
Abriss bietet; daran schlieÃt sich die Behandlung spezi-
eller Aspekte an, die im Zusammenhangmit den beteilig-
ten sozialen Akteuren verschiedene Funktionen wie Un-
terhaltung, Kommunikation und IdentitÃ¤tsfragen an-
sprechen. Die jeweils behandelten Themen ergeben sich
dabei aus den Befunden, die dieQuellen bieten, und hier-
aus folgenden Fragestellungen. Daraus summiert sich ein
Ãberblick, der alle Facetten des Spielewesens erfasst und
so ein Gesamturteil ermÃ¶glicht, zu dem Spezialstudien

2



H-Net Reviews

nur eingeschrÃ¤nkt in der Lage sind.

So interessieren die Zirkusspiele und Wagen-
rennen insbesondere als BÃ¼hne fÃ¼r die Re-
prÃ¤sentationsbemÃ¼hungen der Herrscher; anhand
entsprechenderMosaiken stellt Puk ferner BezÃ¼ge zwi-
schen Aristokraten in ihrer Rolle als Stifter und Betrach-
ter auf der einen und dem Sieges- und Erfolgsbezug als
Kennzeichen der MentalitÃ¤t von Eliten auf der anderen
Seite her. Die Zuschauerebenewirdmit den Zirkuspartei-
en und dem Starkult angesprochen, desWeiterenmit dem
Wandel des Publikumsgeschmacks zu Lasten der griechi-
schen Agonistik Puk (S.Â 208) relativiert wiederum Ca-
merons (Circus Factions, S.Â 212) These, die rÃ¶mischen
Zirkusspiele im Osten hÃ¤tten ihren Siegeszug erst nach
dem Niedergang des traditionellen Gymnasiums an-
treten kÃ¶nnen, und weist auf die VerÃ¤nderung der
Funktion des Gymnasiums vom Sport- zum allgemeinen
Kulturzentrum hin. Damit schlieÃt er sich Sofie Remij-
sen, The End of Greek Athletics in Late Antiquity (Diss.
Leuven 2011), Cambridge 2015 (im Druck), an. und zu
Gunsten spektakulÃ¤rer Unterhaltung sowie mit der In-
tegration christlicher Elemente in den Spielraum, die
die Zirkusspiele als selbstverstÃ¤ndlichen âBestandteil
spÃ¤tantiker Lebenskulturâ (S.Â 228) erweisen. FÃ¼r die
GladiatorenkÃ¤mpfe konstatiert Puk einen RÃ¼ckgang
ab der zweiten HÃ¤lfte des 3. und â je nach Region â ihr
Verschwinden Ende des 4. Jahrhunderts. Dies fÃ¼hrt er
auf ein Zusammenspiel diverser Faktoren zurÃ¼ck, un-
ter denen der Entzug kaiserlicher UnterstÃ¼tzung auf-
grund eines mÃ¶glicherweise auch christlich beeinfluss-
ten Wertewandels mit Folgen fÃ¼r das Herrscherbild
eine Rolle gespielt haben dÃ¼rfte. Ein weiterer wichti-
ger Faktor sei â wie bei den Agonen â ein verÃ¤nderter
Publikumsgeschmack. Wieder wird erkennbar, dass es
sich Puk angesichts der Quellenlage mit ErklÃ¤rungen
fÃ¼r diese Entwicklungen nicht leicht macht und multi-
polaren ZusammenhÃ¤ngen den Vorzug vor monokau-
salen BegrÃ¼ndungen Vgl. Puk S.Â 233 mit der Kritik
an Egon Flaig, Ritualisierte Politik. Zeichen, Gesten und
Herrschaft im alten Rom, GÃ¶ttingen 2003, S.Â 257â260.
gibt. Die venationes haben sich nach Puk aufgrund der
exotischen und jagdbezogenen Konnotationen besser als
die GladiatorenkÃ¤mpfe in das SelbstverstÃ¤ndnis des
spÃ¤trÃ¶mischen Kaisers und der Aristokratie einge-
fÃ¼gt. GegenÃ¼ber den vonMischa Meier, Die Abschaf-
fung der venationes durch Anastasios im Jahr 499 und die
âkosmischeâ Bedeutung des Hippodroms, in: Hans Beck
/ Hans-Ulrich Wiemer (Hrsg.), Feiern und Erinnern, Ber-
lin 2009, S.Â 203â232, hier S.Â 224â228, angefÃ¼hrten
finanziellen Motiven fÃ¼r das Aussetzen der Tierhetzen

durch Kaiser Anastasios Ã¤uÃert Puk (S.Â 270f.) Skep-
sis; er mÃ¶chte hinter dieser Entscheidung vielmehr eine
temporÃ¤re MaÃnahme zur Verhinderung von Unruhen
sehen.

Das lÃ¤ngste gattungsbezogene Kapitel gilt mit dem
Mimus und dem Pantomimus dem spÃ¤tantiken Thea-
terwesen. Dies wird unter anderem damit gerechtfertigt,
dass diesesThema ânoch niemals Gegenstand einer eige-
nen Studie gewordenâ (S.Â 289) sei. Puk stellt das Thea-
ter vornehmlich als Interaktionsraum heraus, der dem
Kaiser neben dem Hippodrom als wichtigste BÃ¼hne
der Kommunikation diente, den Eliten Gelegenheiten
zur Selbstdarstellung gab, wÃ¤hrend die Zuschauer un-
tereinander ein Abbild der urbanen Gesellschaft boten
und so zur eigenen IdentitÃ¤tsvergewisserung beitru-
gen: durch dasTheater als Heterotopie, durch Anschluss-
mÃ¶glichkeiten an das antike Kulturerbe allgemein und
Inhalte der paideia im Besonderen. Die Integration von
Theaterdarbietungen in die Zirkusspiele und der Schau-
spieler in die Zirkusparteien hat Puk zufolge wohl âdie
KontinuitÃ¤t des spÃ¤tantikenTheaters, insbesondere in
der OsthÃ¤lfte des rÃ¶mischen Reiches, begÃ¼nstigtâ
(S.Â 360). Das Theaterwesen bot daher aufgrund sei-
ner FlexibilitÃ¤t aber gerade auch ein Transformations-
potential, das angesichts der Aufgabe von Theaterge-
bÃ¤uden âfÃ¼r das spÃ¤tantike Stadtleben den Ãber-
gang zum Mittelalterâ (S.Â 374) bezeichnet.

Neben einer ausfÃ¼hrlichen Schlussbetrachtung
rundet Puk seine Darstellung vom spÃ¤tantiken Spie-
lewesen durch einen mehr als zweihundertseitigen An-
hang ab, der insbesondere die fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis
seiner AusfÃ¼hrungen unabdingbaren Abbildungen
unterschiedlichster Ãberrestquellen enthÃ¤lt. Dadurch
wird der hohe Stellenwert unterstrichen, den Puk ne-
ben den literarischen und rechtlichen Quellen gerade
den archÃ¤ologischen Zeugnissen aus dem gesamten
spÃ¤trÃ¶mischen Reich beimisst: Diese ermÃ¶glichen
ihm eine abgerundete Gesamtdarstellung, in die die vor-
handenen Spezialforschungen integriert sind, erlauben
ihm zugleich aber auch, seine Untersuchung auf weni-
ger beforschtes Terrain auszudehnen und insgesamt mit
RÃ¼cksicht auf den teilweise natÃ¼rlich lÃ¼ckenhaften
Quellenbestand Ergebnisse zu formulieren, die hoch-
willkommene ErklÃ¤rungen fÃ¼r das Ende der antiken
Stadtkultur beisteuern. Die EinlÃ¶sung dieses umfassen-
den Anspruches macht es Puk zugleich mÃ¶glich, im
Lichte seiner eigenen, insgesamt sehr respektablen For-
schungsergebnisse die in Studien anderer Wissenschaft-
ler formulierten Resultate zu Einzelfragen des Spielewe-
sens teilweise zurechtzurÃ¼cken.
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Alles in allem bietet Puk daher ein differenziertes, fa-
cettenreiches Bild von der Entwicklung des Spielewesens
der gesamten SpÃ¤tantike in allen Regionen des Reiches.
Auf diese Weise kann er die Relevanz der Propagierung
christlicher Einstellungen fÃ¼r die Spiele relativieren
und der Religion ebenso wie den Spielveranstaltungen
ihren Stellenwert im spÃ¤trÃ¶mischen Kulturleben zu-
erkennen, vor allem aber auch die diversen Faktoren des
Niedergangs der Spiele genauer ermessen: In diesem Sin-
ne sieht er ein Konglomerat an VerÃ¤nderungen wirken,
unter denen finanzielle Aspekte, christliche EinflÃ¼sse
im Stadtleben, VerÃ¤nderungen im WerteverstÃ¤ndnis
der Eliten und sich wandelnde Lebensrhythmen fÃ¼r al-
le Beteiligten eine Rolle spielten. In den gut strukturier-
ten ErgebnissenmÃ¼hevoller Sammel- undOrdnungsar-

beit erfasst Puk mit Umsicht wie mit gebotener Klarheit
wichtige Elemente des Endes der urbanen Kultur der An-
tike. Die Fehlerquote bleibt sehr Ã¼berschaubar: Von ein
paar Druckfehlern abgesehen, bezeichnet Puk Theodosi-
us I. einmal als Theodosius III. (S.Â 174), erhebt Johannes
Chrysostomus zum âBischof von Antiochiaâ (S.Â 289),
der er nie war, und macht Aachen zur Heimat des Angel-
sachsen Alkuin (S.Â 371, Anm. 515). Mit Bezug auf das
4. und 5. Jahrhundert sollte man ferner nicht vom âita-
lienischenTheaterwesenâ (S.Â 308) sprechen. Grenzwer-
tig erscheint es auch, angesichts von im Westen und im
Osten auftretenden Wagenlenkern das Spielewesen zur
âinternationalâ verankerten Unterhaltung zu erklÃ¤ren
(S.Â 220 u. 397).
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